
Erziehung zwischen Autonomıismus und
Fremdbestimmung

er den hypothetischen Charakter heutiger Erziehung
Von UNX.  arı HaneRe, Regensburg

VorbemerRung: Religiöse Erziehung als »Angebot«?

Wenn VO »Auszug der rısten AaUus der Kirche« die Rede ISt, steht nicht zuletzt
das Problem der Glaubensweitergabe 1m Vordergrund, SCNAUCT gesagl: die rage
ach dem zunehmenden Nichtgelingen dieser Weitergabe 1ın uUuNseTeT Zeıt Dıie
Diözesansynode Rottenburg/Stuttgart 985/86 stand ausschließlic. unter dem
ema der » Weitergabe des aubens die kommende Generation«.}

Religiöse Erziehung »mißlingt« immer aufiger auch sogenannte gut-katholi-
sche Familien mussen erleben, W1e ihre großjährig gewordenen Kinder das Beten
verlernen, sich in Dıstanz ZUT Kirche begeben, schließlich überhaupt relig1Öös
gleichgültig werden.‘*

Wo der » Mut ZUrE relig1ıösen Erziehung« nicht ohnedies schon anden gekom-
LLL Wäl, dürfte er angesichts olcher Phänomene doch ohl sinken. der sind
diese Phänomene selber vielleicht niıcht eher die spaten Folgen einer weni1g
konsequenten Erziehung 1mM und ZUuU auben Iragen l1er möglicherweise efi-
zıte der gemeinsamen religıösen Praxıs 1ın den Familien ihre unguten Früchte?
der Hat es die Kirche, insbesondere in ihren Kepräsentanten Urt«, 1n den
Gemeinden und Pfarreıen, Überzeugungskraft, Kontur fehlen lassen, c5

versaumt, dem Zeıtgeist eın klares Programm der Nichtbeliebigkeit entgegenzuset-
ZCI, während S1e sich STa dessen als disposıitıves »Angebot«, als wa  are
Alternative unter anderen empfahl?

Tatsächlic. cheıint der Mut weniger zeitgeistkonformen und damit unpopulä-
LTeN Außerungen und Empfehlungen auch selıtens der Kirche mıtunter 1Ur chwach
ausgepragt. Unverbindlich-Unklares hört INan eher als Klar-Unterscheidendes Der
unbedingte und universale Wahrheitsanspruch der christlichen Heilsbotschaft VOCI-

liert sich el häufig 1m Ungefähren eines gutmütigen Dialogs mıt dem modernen
Bewulstsein”, relativiert sich iın dem EeLIWAaSs vordergründigen Bemühen, 1m Chor
anerkannter Meınungen ebenfalls eıne spielen. Und ıIn diesen hor ıll

1e. hlerzu: Beschlüsse der Diözesansynode Rottenburg-dStuttgart 1985/86 Weitergabe des Jau-
ens die kommende Generation. Hg. v Bischö{fl. Ordinariat Rottenburg, uttga: 1986
Vgl den instruktiven Sammelband »Ungläubige Jugend Briefe un Bekenntnisse«, hg. Manired

ate, Freiburg 1987
Vgl Robert Spaemann, Die christliche Religion und das Ende des modernen Bewußtseins, ın IKZ

Communio, eft 8/1979
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INan selbstverständlich keine Mißtöne hineinbringen.“ DIie Unsicherheit, die 1n

DUNCLO relig1öser Erziehung heute 1ın vielen (insbesondere jungen) Familien
herrscht, hat ohl auch eIwas mıt olchen Vagheıiten tiun Denn WEeNN die Kirche
selber sich LUr mehr als eın »Angebot« untier anderen egreilt, W as darf 11a ann
als relig1öser Erzieher mehr tun, als diesen Glauben, den die Kırche ehrt, dem
eranwachsenden 1Ur och »anzubieten«, und ZW arlr deutlich ohne jedes emu-
hen, den Jungen Menschen iın dieser Hinsicht irgendwie prädisponieren, i also
bewußt Z Religiosität in und miıt der Kirche erziehen?
Nun muß I1L1all all diese Schwierigkeiten und robleme, die siıch die relig1öse
Erziehung ranken, 1mM größeren Kontext der allgemeınen, säkularen Entwicklung
auf dem Feld der pädagogischen Bemühungen sehen. Hıer ist 1mM Zuge der vielfach
als »kulturrevolutionär« beschriebenen gesellschaftlichen Emanzipationsbewegun-
SCIl eın ren! ZUr Konturenlosigkeıt In der Erziehung, sich bewußt als hypothe-
tisch begreifenden Erziehungsmodellen beobachten

DIe folgenden Überlegungen wollen In einem ersten Abschnitt diese Sıtuation
einer »Erziehung ach der Kulturrevolution« näher beleuchten, 1mM zweıten Ab-
schnitt iın knapper, gelegentliıch thesenhaft zugespitzter orm solche pädagogisch-
anthropologischen Grundlagen benennen, die eıne Erziehung wirklicher Selbst-
identität des Menschen nicht außer acht lassen darf, ann schließlich auf dem
Hintergrund des bis ın Ausgeführten 1m abschließenden dritten Teil das
besondere Problem der Glaubensweitergabe 1mM Sinne eınes Plädoyers für mehr
» Mut ZUT relig1ıösen Erziehung« thematisıeren.

Selbstbestimmung der Fremdbestimmung? Erziehung ach der
»Kulturrevolution«

» Muüssen WITr heute wieder spielen, W as WIT wollen?« lautet eıne bekannte,
häufig kolportierte Kinderklage aus Jjenen emanzipationseuphorischen Zeıten, iın
denen antı-autorıitäre Erziehungsmaxımen das »aufgeklärte« Bewußtsein be-
herrschten.? Autoriıtät, Vorschriften, überkommene Wertmuster un Gebote
Ten verpont und vertielen dem kulturrevolutionären Verdikt S1e galten letztlich
als neurotisierende Hemmnisse der Ireien, ebenso ust- WI1e phantasievollen Entfal-
tung kindlicher Spontaneıtät. Erziehung insgesamt geriet ın den erdac. Men-
schen: Marıonetten erniedrigen, die reiınel des unverbogenen kindlichen
Gemuüts MC eın Korsett muffiger Benımm.-, oral- un Verhaltensmaßregeln
ersticken.

DIie vollmundigen Freiheitsparolen olcher Anti-Pädagogi (insbesondere der
spaten 60er Jahre) trafen auf eiıne »skeptische Generation« Helmut Schelsky) VOIL

Erziehern, die sich ihnen gegenüber als wenı1g verblüffungsresistent erwles,
» Der Zeıtgeıist ordert die Entwicklung einer Kirche, die niemanden mehr stOrt«, Renate Köcher,

Die Schwierigkeit, ın Freiheit leben, 1n Stimmen der Zeıt, 110 Jg 1985, eft 1 9 66 /
> Vgl Wolfgang Brezinka, Erziehung und Kulturrevolution Die Pädagogik der Neuen Linken,
München 1974
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S1e sich doch eıner nıcht sonderlich tief wurzelnden rationalıstischen, individualıisti-
schen, Ja in der Konsequenz hedonistischen Lebensphilosophie verschrieben.‘® SO
guL diese »skeptische Greneration« den staunenswerten (materiellen!) Wiederauf-
bau eınes völlig zerstorten Landes gemeıstert a  €; äglic ahm sich ihr
Wiıderstand den zerstörerischen Nıhilismus der Antı-Erziıehungs-Demago-
SCH aus

Das große Schlagwort der »Emanzıpation« stand und steht teilweise heute
NOC. für die allseits erhobene orderung, sich d us»$s sozlalen, seelischen und
gelstigen Abhängigkeiten, die dem Individuum etiwa VOIN seıten der Familie und
Gesellschafit, VOINl aa und Kirche her egegnen, befreien. lle Bindungen
Institutionen, Traditionen, Werte und Prinzıplen galten der » Selbstverwirkli-
chung« als hinderlich un schädlich Unter dem Propagandatite der »Emanzıpa-
t10on« wurde eiıne ase des Experimentierens mıt dem »autonomen Subjekt«
eingeläutet, das CS aus zahllosen Selbstverständlichkeiten, Verbindlichkeiten un
tradierten Normansprüchen freizusetzen ga mıt diesen Experimenten verband
siıch die Ilusion einer »herrschaftsfreien Gesellschaft« überhaupt

Sind auch die ogen dieser tief iın den Bereich der Pädagogik hineinreichenden
Emanzıpationsbewegung eın wen1g2 verebbt, doch die Zerstörungskräite,
die ler entfesselt wurden, VO  — bleibender Wirksamkeit S1e hinterließen eine tiefe
Verunsicherung, die auch heutige Erzieher, ob als Eltern, Lehrer der ın sonstigen
pädagogischen Funktionen, der moralischen Pflicht fortgesetzter Legıtimation
ihres Uuns unterwirlit; letzteres scheint mıiıthın ede Selbstverständlichkeit einge-
buüßt en Ist Erziehung 1mM Siınn eınes zielgerichteten andelns, das kindliche
un Jugendliche Verhaltensweisen In irgendeiner 1NS1IC. beeinflussen un:!
»bestimmen« SUC. ach dieser pädagogischen Revolution überhaupt och mMOÖg-
ich und »noch gerechtfertigt, oder muß sS1e sich den diskriminierenden Vorwurf
bloßer Herrschaftsausübung gefallen lassen« Marian Heıitger)”?

Erziehung hat CS immer auch mıt Feststehendem, Beständigem, » Nicht-Hinter-
iragtem« tun, mıt selbstverständlichen Regeln un Strukturen menschlichen
Miıteinanders, mıt einem gewissen Einverständnis ber das, Was gut, schön und
richtig (im Sınne etwa der platonischen Ideen) ist Erziehung hat SOLIC Selbstver-
ständliches ebensosehr ZUT Voraussetzung, W1€e S1e ihm hinführen ıll ber
wlederum gefragt Wo sind ach den pädagogischen Irrungen un Wırrungen der

Vgl ders., Erziehung ın einer wertunsicheren Gesellschaft eıträge ZUr Praktischen Pädagogik,
München 1986, f

Robert Spaemann: » Die skeptische (Generation hatte nicht die Yra: ıne dauerhafte politische Kultur
stiften...«; » DIe skeptische Generation konnte keinen ONnsens ber die nhalte des Lebens

erzjielen.«, 1ın ders., Die Herausforderung, Kongrels »Mut Z.UT Erziehung«, Bonn-Bad Godesberg 1978,

Vgl hierzu meınen Aulfsatz: Verzweilelte Subjektivität ber den Zusammenhang VO  — Emanzipation
und ngst, ın Die politische Meınung, Nr Z 1984, 87{f£.; Z.U) gesamten Kontext der UrC| die
Emanzipationsideologie mıtverursachten geistig-sıttlichen Krise vgl weıterhin: Gertrud Höhler, DIie
Kinder der Freiheit Iraäume VO  - einer besseren Welt, Stuttgart 1983
’ Marian Heitger, Art »Erziehung«, 1n Staatslexikon’, IL, hg VO:  - der Görres-Gesellschaft,
Freiburg-Basel-Wien 1986, 5Sp 390
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Jüngsten Vergangenheit jene Erzieherpersönlichkeiten, die den Anspruch, führen
können, och ohne schlechtes GewIissen erheben, die sich stark fühlen,

eıinen » Bestand humanıtätsstiftenden Invarıanten uUuNseIfelT Kultur« behaup-
ten, ber den »SOo wenıig willkürlich verfügt werden (kann) WI1Ie ber das natürliche
Leben«

Erzieher-sein el nicht uletzt auch ıIn geıistiger, seelischer un geistlicher
1NS1IC. anleiten können und anleıiten wollen; W1e Theodor 1 .ıtt meınte, mul
der bewulßlt und In Verantwortung uhrende Erzieher wIssen, » WO das Ziel legt, CR

kennt den Weg, auf dem IL1all ZU J1ele gelangt, un schreitet Tra dieser
Überlegenheit denen V  9 die olchen 1ssens ermangeln«.* Erziehung hat 65

mıt objektiven enNalten tun, die iın ihrer Wertigkeıit dem Zögling eutlic
werden sollen und ihm Hilfestellung leisten, sich Aaus seinen naturalen efangen-
heıten und Antrieben lösen, bzw sich diesen ıIn eın Verhältnis setzen,

seiner Natur als eiınes Geistwesens näher rücken. Als »pädagogischen
Naturalismus« kritisierte Theodor Litt, den Erziehungsvorgang als bloßen Natur-
prozels begreifen, die Entwicklung des Jungen Menschen ın nalogie
den » Werdebedingungen des organıschen Wachstums« verstehen: >> ine
Erziehung, die en Ernstes nichts weıter tate, als den Neigungen un! Bedürfnisse
des Kindes nachgehen, den Fragen des Kindes Antwort geben, den Beschäftigun-
SCH des Kindes Unterstützung leisten, ware ın ihren Konsequenzen nichts Geringe-
165 als der ucC in die Barbarei.«*

DIie hochdifferenzierte aber »hypothetische«* Zivilisation, In der WIT eben,
meınt, sich Erziehungsdefizite eisten können, die als Gewährung VO  am Freıiräau-
LLLICIL un Optionsmöglichkeiten für die Heranwachsenden interpretiert werden.
Erziehung selber wird hypothetisch, es W ds ıIn ihr geschieht, könnte prinzı-
ple auch anders geschehen.““ Als beste Voraussetzung un Vorbereitung für eın
en In der Urc. und UrCc. pluralistischen Gesellschafit mıt ihrer unüberschau-
bar gewordenen (materiellen W1e immateriellen) » Angebots«- Vielfalt gilt, das
1n  en Jugendlichen LLUT nicht vorschnell mıt SCIONNCHECI We  ildern, erfah-
rungsgesättigten Überzeugungen, tradierten erten oder überliefertem religiösem
Glaubensgut kon{irontieren, und ihn auf diese Weilse Sar frühzeıitıg festzulegen,
hne die e1ıfle eigener Entscheidungsfähigkeit un! Wahlmöglichkeiten abzuwar-
ten Programmatische Inhaltslosigkeıt wird ZU Inhalt der Erziehung. Es wird
empfiohlen, als Vorbereitung auf eıne »hypothetische Zivilisation« bereıits die
Erziehung hypothetisch gestalten, auf daß die reıiıhnel der eigenen Wahl nicht
gefährdet werde. Diese Auifassung, 1INan So. den Fundus eigener Überzeugungen
10 Barbara VO:  — Wul{fen, Der bedrohte Wald ın uns Erziehung 1mM »realen Nihilismus«, 1nN: Scheidewege

Jahresschrı für skeptisches Denken, Jg:; 1985/86, 251
ıll Theodor Ltt, Führen der Wachsenlassen, uttga 1967
12 Ebd 64{1

Vgl Robert Spaemann, Überzeugungen In eiıner hypothetischen Zivilisation, 1nN: Oskar Schatz (Hg.),
Abschied VOonNn Utopia? Graz-Wien-Köln/ 34183831
14 Dagegen Spaemann, eb 328 » DIie Endlichkeit uUNSeTECS Lebens erlaubt NI1C: alle möglichen
Lebensweisen durchzuprobieren. Was WIT Ctun, mul einen nichthypothetischen ınn haben, der WIT
riskieren, eın absurdes Leben geführt haben.«
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und Erfahrungen nicht allzusehr erzieherischen Prozeß Z.UT Geltung bringen 1St
ata und irg schwerwiegenden anthropologischen un pädagogischen
Irrtum » Aus der Überzeugung, da CS viele Wege des Menschen SC1INEIN Ziel
g1Dt wird l1ler nicht die olgerung SCZOSCH dieser Wege entschlossen
gehen sondern die olgerung, lıeber keinen gehen es Hypothetischen
lassen DIe pathologische Bindungsschwäche vieler JUNSCI Erwachsener heute 1ST
bereits das Produkt olchen Erziehung Die wirklic  eitserschließende Ta

anspruchsvollen IC der Welt und des Menschen wird JUNSCH Menschen
vorenthalten bloß weiıl INan vielleicht auch aus anderen Blickwinke
Wirklichkeit sehen bekommt )Das 1ST C111 tiefes Unrecht ndern DIie
vorzeıtige Konfrontation mıt dem Pluralismus uNseTeTr Gesellschait führt fast
unvermeidlich ZU Tod der tieferen geıstigen Kräfte des Menschen ZU Relativis-
I1US &«X Spaemann)

Solche Kräfte Öördern un formen 1STt Aufgabe recht verstandener Erzlie-
hung, die »wachsen laßt« hne auf »Führung« gänzlic. verzichten Wıe
1L1all Erziehung auch als dialogischen Prozel begreifen INnas, handelt sich el
doch niıemals Prozeß »symmetrischer Kommunikation« Sinne der
Emanzipationspädagogik sondern C111C asymmetrische Konstellation der
verantwortlich ausgeübte Autorıtät C111C6 Schlüsselrolle spielt DIie ungebändigten
Kräfte der Wachstumsjahre verlangen ach Hemmung, ach Zähmung, ja ach
Widerstand der Sozialforscher ern Guggenberger meınte hierzu naly-

eutiger Jugendkultur » Vielleicht 1ST der vorenthaltene Widerstand die größte
er Sünden welche C111l Generatıon egenüber der nachfolgenden begehen ann
S1e betrügt SIC nicht 1Ur die Chance S1IC selbst werden sondern schlimmer

die Chance überhaupt Wer werden « 16
Bewußtes » Nicht-Erziehen« 1ST gleichbedeutend mıt der Bereitschaft externen

Einflußnahmen das Feld überlassen iıne Formung des JUNSCIL Menschen Urc.
Umwelt geschieht ob Ü den verantwortlich enkenden und

fühlenden Erzieher oder UG völlig ungeordnete un: unkontrollierbare » Au-
Ben«-Einflüsse (etwa PCCI STOUD, edien etc.) WOo keinerlei konturierte Erzle-
hungsbemühung VO  — seıten der dazu Berufenen stattfindet da treten die heimli-
chen » Mıt Erzieher« Aaus dem gesellschaftlıchen Kräftefeld verstärkt auf den Plan
Deren Uüre nıichts regulierte und VO  S niemandem verantwortete » Fremdbestim-
INUNS« macht den Heranwachsenden ZU Spielball VO  e} en Zeittrends eic
und verhindert da er iInmıtten der pluralistischen Heterogenıität C111l SEeIDSTIDE-
ST1IMMLTES und selbstbestimmendes Subjekt werden annn Dieses ea der Selbst-
ständigkeit 1ST aber das wichtigste Ziel verantwortlicher sich VO  — der » Pflicht Z.U1

Autorität« nicht suspendierender Erziehung.
eCc verstandene Erziehung, die bewußt Führung un: Anleitung des Zöglings

übernimmt, ist daher ı etzter Zielrichtung 1 darauf dUus, sich überflüssig
15 Spaemann, Erziehung AA Wiırklichkeit Scheidewege Jahresschrı1 für skeptisches Denken,

Jg 1987/88 140
16 Bernd Guggenberger, Die Reaktion auf die Revolte der ater Ratlos ber frei ostmoderne
Tendenzen der Jugendkultur, FAZ 1986
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machen.! »Fremdbestimmung« geschieht 1n ihr LLUT willen der mögliıchen
Selbstbestimmung des Jungen Menschen, der Selbständigkeit un Selbstverant-
wortung geführt werden soll /Zur Erreichung dieses Zieles bedarf CS der Autoriıtät
1m Siıinne eines Wirkens ZAUN Wohl des Anvertrauten. »Innerer alt ann L1L1UT ber
die Anerkennung VO  - Autorıtat und bewahrt werden.« Brezinka

Zusammengefalst: DIie » Heteronomie« der Erziehung steht 1mM Dienst künftiger
» Autonomie« des Ööglings; der Autonomıismus der Anti-Pädagogik”, die jede
Fremdbestimmung, Ja jede Erziehung überhaupt eıner Art » Ursüuünde« stilisıeren
will, versagt dem Jungen Menschen die Chance der Selbstwerdung un damıiıt auch
die der Selbstbestimmung.

»Erziehung sıch selbst« als Selbstverwirklichung UNVC
Selbstüberschreıitung

In der Erziehung eine LEUEGEIC Definition »geht die Bestimmtheit des
Ich, die Eindeutigkeit der Person, die Ordnung des Ich.«“ Solche Bestimmt-
heit, Eindeutigkeit un Ordnung ann LL1UI aus dem Wechselspiel VON Subjektivität,
Intersubjektivıtät und Objektivıtät hervorgehen. Als »Erziehung sich selbst« ist
Erziehung immer auch »Erziehung Z anderen«, also Loslösung des ubjekts AaUus

selner Ich-Befangenheit, ist weiterhin jede »Erziehung sich selbst« auch eıne
»Erziehung ZUr Wirklichkeit«.

Selbstidentität, Freundschaft mıt sich selbst (als Voraussetzung der Freund-
schaft mıt anderem bzw anderen), beruht auf dem Erwerb der Fähigkeıit, mıt den
eigenen Bedürfnissen und Wünschen ın kluger Weiılse umzugehen, ihnen also nıcht
hılflos ausgeliefert seln, sondern sich ihnen iın eın wertendes, abwägendes
Verhältnis setzen; Selbstidentität stellt sich weiterhin her WDE die Fähigkeiıt,
überhaupt eigene Standpunkte, Überzeugungen und Interessen aben, diese
aber auch mıt entgegenstehenden Posıtiıonen und Meınungen vermitteln kÖön-
nen Schließlich gilt C>S, die 1NS1IC. der grundlegenden Korrespondenz VO  z} Rech-
ten un iıchten 1m menschlichen Miteinander, der fundamentalen Dialektik
menschlicher Handlungszusammenhänge gewinnen (»do ut des«).

Erziehung olchen Zielen ann niıcht voraussetzungslos se1n, Ss1e mul orge-
gebenheiten berücksichtigen, anthropologische sowohl als auch geschichtlich-kul-
urelle oder gesellschaftlich-politische, und s1e bedartf objektiver oder doch objekti-
vierbarer alsstabe Erziehung mußÖ darüber hinaus einhergehen mıt dem Mut A
Festlegung dessen und Z.UT Urlentierung dem, W ds$ seın soll S1e ann mıt

17 Erich Geißler, Emanzıpatıon der Aufklärung, 1N: Michael Zöller (Hg.), Aufklärung eute
Bedingungen uUNseTITeI Freiheit, Zürich 1930
18 Brezinka, vgl Anm 6’ eb
19 Vgl Alice Miller, Am Anfang WTr Erziehung, rTrankiu: 1980, eiınes der NeUeTeEN Kultbücher der
extiremen Anti-Pädagogik, in dem 19008 die »antı-autoritäre Erziehung« als manıiıpulativ verworifen
wird.
20 Heıtger, vgl Anm 97 ebd, 5Sp 387 i



Erziehung zwıschen Autonom1ısmus und Fremdbestimmung 255

USSIC. auf erfolgreiche Persönlichkeitsbildung L1UT geschehen ın einem » Koordi-
Nnatensystem« überzeugungskräftiger Ideale, Werte und Normen. olchen » KOOT-
dinatensystemen« wird Jjedoch In eiıner sich pluralistisch und ıberal verstehenden
Gesellschaft, die gleichwohl gegenüber antı-permissıven Überzeugungen Züge
eiıner Meinungsdiktatur anzunehmen VEIINAS, jede Legıtimitä abgesprochen. Die
heutige Erziehungskrise hat ihre Wurzeln in eıner allgemeinen » Wertungskrise«,

zunehmend der »Glaube(n) eine tragfähige We  eutung und
unel1gennützıge gemeiınsame Ideale« (Brezinka)* C555 Mut Bindung und
Verpflichtung: » Unser achwuchs findet einen Zeıtgeılst VOT, der moralisch ralit-
l0s, unentschieden und nachgiebig ist Er wächst unter Menschen auf, die ber ihre
Ideale unsicher sind oder die meınen, ohne Ideale auskommen können.«*
Mıtunter wird SOIC gänzlicher erzZ1ıcCc auf nicht-»hinterfragte« Voraussetzungen
un: ideale Fundamente als USArucC besonders emanzıplerten Bewußtseins g —-
wertet

Erziehung ZUÜUT Selbs  entLitdt

Erziehung des Menschen ZUT Selbstidentität erfordert den ezug auf überindivi-
ue und übersubjektiv ültiges, Sinnstiftendes un Tragfähiges. Nur olchem
ist Jene Orlentierung möglıch, die Sschhelsl1ıc. auch ZUT Selbstfindung des Menschen,

einer mıt sich selbst befreundeten Persönlichkei führen annn Das Verfehlen
DZW die Leugnung) transsubjektiver ahrheı als Voraussetzung sinnvollen
ExIistierens überhaupt Jjedoch mıiıt einıger Sicherheit zZzu Verfehlen der
ahrheı auch des ubjekts selber

Menschliche Entscheidungsireiheit (wenn diese enn eın wichtiges Erziehungs-
ziel darstellt) hat LUr dort Sinn, Entscheidendes VOT ugen steht, das die
Freiheitsbetätigung sinnvoll orlıentlieren VEIMAS. Dazu gehört nicht zuletzt die
Konfrontation mıt (begründeten) Sollensansprüchen. Erziehung muß den Jungen
Menschen ber sich hinaus bringen un ih ın Ausrichtung auf das, W as mehr ist
als CI selber ın führen, begreifen, Wer SC ist, un! W äas tun mulßs, CI

selbst se1n, DZW immer mehr Gr selbst werden. efangen ın sich selber,
gekette seine »UuNn-CEIZOSCHNEIN« Wünsche und Antrıiebe, VEIMAaS der ensch sich
N1IC. finden Das Emanzipationsideal der »befreiten Existenz« In der emanzıpa-
torischen Pädagogik Wal insofern kurzsichtig un operlerte mıt einem Freiheitsbe-
2r1  9 der besser als Willküridea bezeichnet würde.

Im Gegensatz diesem autonomistischen rrweg euchte als Erziehungsmaxi-
eher der Versuch e1n, »das eCc der reıhel mıt dem NSpruc. des ollens

(ZU) verbinden«*, die Fähigkeıt des Erziehenden entwickeln, seıne Je
konkrete, sıtuatıve Verhaltensmotivation vorgängıg als gesollt Begriffenem
orlıentieren, un ih: auf diese Weılse sowohl gegenüber seıinen jeweiligen Motivla-
21 Brezinka, vgl Anm 67 eb
22 Ebd.,
23 Heıtger, vgl Anm 9’ Sp 391
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SCIL als auch gegenüber der » Iyranneı des vorherrschenden einens und Empfin-
dens« (J St7 stark machen. » Freiheitel ollen können, wIissen,
ich tue, W as ich tue « el »mıt siıch identisch se1ın können. ber diese Identität
annn nicht eine abstrakte, VOIN en nnNalten abgelöste Subjektivıtät se1n, S1e Seiz
vielmehr Identifikationsmöglichkeiten Vvoraus«**

Erziehung ZUÜUT Wıirklichkeit

Erziehung als Prozeß des Geformtwerdens vollzieht siıch In und Urc. Auseınan-
dersetzung mıt der Welt, geschieht also, indem der Heranwachsende lernt, sich auf
die der irklichkeit hın überschreiten. Realıtätsaneignung hat immer auch
eIwas mıt der Bereitschaft ZUT Zurücknahme des Selbst, ZUT Selbstvergessenheit
tun Das Verstummen- und Bewundernkönnen ist eıne conditio sıne UUa 19(0)  — er
Erfahrungen höherwertiger Wirklichkeit

In em Handeln ist der ensch auf ealıta und damıiıt auf Vorgegebenes
verwılesen. Wiıe immer auch seıne inneren ntriıebe, Wünsche und Vorlieben
strukturiert se1ın moOgen, S1e finden Erfüllung und Sınn doch UT, indem der Mensch
AdUus sich selbst heraustritt und dem sich zuwendet, W as auch hne ihn ist, WI1e 65 ist
Sinnerfüllte mMmensCNHlıche Exı1istenz ebht 1ın dem bewußten ezug ZU Wertgehalt
erfahrener und erilahrbarer Wirklic  eıt Es gilt er bereıts ın der Erziehung klar

machen, »daß das ute eIWwas damit tun hat, Wirklichkei erfahren und
der Wirklichkei gerecht werden«. Sich selbst wird der ensch ehesten
ann gerecht, WE SIr anderem gerecht werden bemuüuht ist Dazu bedarf 65

allererst der Entwicklung VON Interessen, des Wunsches ach vermehrter » Beteili-
SUN$S« der iırklichkei Solche wirklichkeitszugewandte Disposıtion wiederum
bedarf aber erzieherischer inübung, anders gesagt, der Erziehung Z.UT Erfahrungs-
{ahıgkeit, wobel Erfahrung ın ganzheitlichem, ursprünglichem Sınn verstehen
ist, da das egebene auf selıne Selbstbedeutung hın befiragt wird, also nicht
prımär unter Gesichtspunkten etwa eines Nutzens für das Subjekt erscheint.
Schließlich wächst die Intensıtät der Lebensfreude mıt der vermehrten Selbsttätig-
keit des Menschen ıIn usrichtung auf die Wertqualitäten der Wirklichkeit,
denen seine geistigen und emotionalen Kräfte und Fähigkeıiten chulen der
Heranwachsende gelernt hat Uurc die Einhausung ın eine als wert- un sinnvoll
erfahrene Wirklichkeit wird der Mensch mehr C elbst, erwirbt eın grundlegend
posıtıves Lebensgefühl, das auch Defizienz- un Negativıtätserfahrungen standzu-
halten VEIINAS. »Lebenstüchtigkeit SeTtz Lebensfreude VOTaus Lebensfreude
aber ann nicht werden, WEeNn 11a VOIL klein auf mehr Z.UT Verneinung,
ZAUE! Mißtrauen, ZUT Auilehnung, ZUT Kritik angehalten worden ist als Z.UT BeyJa-
hung, ZU Vertrauen und ZUT Dan  arkeıt für das Gute, das i11an ertährt.«*®

24 Spaemann, vgl Anm 1 9 S
25 Ders., Moralische Grundbegriffe, München 1982,
26 Brezinka, vgl Anm 6, eb  Q
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ErziehungZ UC.

egen grassiıerende egoistische, Ja hedonistische Zeıtströmungen, deren el -
mittelte Befriedigungsansprüche letztlich LLUT Frustrationen un Enttäuschun-
SCH führen, gilt verdeutlichen, da uCcC und Zufriedenheit allenfalls
Nebenfolgen SINN- un evtl auch mühevoller Praxıs sind, S1e sich also gerade ann
einzustellen pflegen, W CI S1e nıicht unmıttelbar intendiert werden. »Glück«
hieß in eiıner der VON Hermann formulierten Thesen des Kongresses » Mut
Z.UT Erziehung« (1978) »folgt nicht aus der Beiriedigung VO Ansprüchen,
sondern stellt 1m Iun des Rechten sich eIN«; Was olo Mann dahingehend
präzısıerte: » Natürlich bleibt die rage, Was enn das Rechte sel Zu ihm gehört
1e und Ireue, Hılifsbereitschaft und Pilichterfüllung, ebenso WI1e erwirkli-
chung der eigenen aben, und Freude auch«.“7 Lebensglück hat also eEeIWwas mıt
Selbsttätigkeit, mıt Selbstbindung, Selbstverpflichtung, Ja Selbstüberwindung
tun Und doch dürifte 1LL1all ohl als »weltfremder Tugendbold« gelten, wollte 1La

solche Einsichten dem Umgang miıt Erziehenden zugrundelegen WI1e diese, »daß
ucC sich VOI em als Hingabe eıne verzehrende Au{fgabe, als rgebnis VON

pier un Pflichterfüllung einstellt«?2.
Der hypertrophe Glücksanspruch, W1e sich 1mM emanzı1ıpatorischen Denken

geltend mac. nährt ingegen egoistische Grundeinstellungen und eine Selbstver-
wirklichungsmoral, macht verpilichtungs- un verantwortungsscheu, SChWAaC. die
Bereitschaft Biındung und Ireue, Demut und Geduld und führt eher
erhoNnter Unzufriedenhei

ErziehungZ Gelassenheit

In Zeıten eınes mehr der mınder aggressıven »Machbarkeitsdenkens« (handele
CS sich dabei eın polıtisch-öOkonomisches, wissenschatittlich-technisches oder
auch ökologisch-kritisches) bedarf C555 der Erziehung Z.UT Gelassenheit hne politi-
sche un moralische Verantwortlichkeiten suspendieren und Apathie oder Agonıie
das Wort reden wollen, sel doch als Maxıme des Erziehens emp({ohlen, die
Fähigkeıt des Erziehenden Lördern, sich mıt dem »Schicksal« abzufinden,
ll 9 Vorgegebenheiten der Wirklichkeit, N1IC. anderbare Bedingungen
se1ınes Exıistierens WI1e letztlich auch eın mögliches Scheitern all seıner ane und
Handlungen akzeptieren. Der Gelassene ist Jenseıts VON Zynısmus der
Fanatismus Jener ensch, der erkannt hat, W1e wen1g 6S für die Konstitution des
Sinngehalts der Wirklichkeit insgesamt auf ih un seın Iun ankommt, der aber
gleichwohl begriffen hat, daß CS ohnt, sich ın dieser un für diese Wirklichkeit
engagleren.“ Fuür eine grundsätzlich optimistische, und zugleic jeder Utopie

RFF Vgl » DIE ZEIT« VO 1978 Diskussion der Thesen des Kongresses » Mut ZUr Erziehung«.
28 Ludolf Herrmann, Emanzıpation ın die Gemeinschaft, 1N: Die eCue Zuversicht, uttga 1986, Tl
29 Vgl Spaemann, Gelassenheit der Das Verhalten dem, Was WIT nicht andern können, 1nN:
ders., vgl Anm 2 9 Tl
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bholde Selbst- und Weltinterpretation ist S entscheidend, daß bereıts der Adoles-
Zzent die Begrenztheit menschlicher Möglichkeiten un menschlichen Machens, Ja
letztlich die Unausweichlichkeit des eigenen Sterbenmüssens einsieht und egreıilft,
»dalß nicht die ‘securıtas humana/’, sondern die “insecurıtas humana’ das qualifizier-
te en des Menschen in reıinel ist«>9.

Erziehung ZU. Glauben als Herausforderung ın einer
nachchristlichen Gesellschaft

»Gerade In der gegenwärtigen Krıse er überlieferten menschlichen ertvor-
stellungen, er herkömmlichen Leitbilder des Menschlichen, WIT eıinen CIIND-
findlichen Mangel gelebten un überzeugenden Vorbildern teststellen, omm
dem Zeugni1s VOIL Jesus Christus, dem Adam, größte Aktualıtät ZU«*, hieß
CS 1982 In der Dokumentation »Glaubensvermittlung heute« des Zentralkomitees
der deutschen Katholiken Man muß diesen Satz damals W1e heute) als normatıve
Aussage verstehen, enn die religionssoziologischen Fakten sprechen eutlic eiıne
andere Sprache DiIie beschriebene »kulturrevolutionäre« uflösung überkomme-
LICT Werte und Normorientierungen betraf näamlich ıIn besonderem aße auch
christlich-relig1öse nhalte, daß ach Untersuchungen des Allensbacher Instı-
tuts für emoskopie festgestellt werden mu » Mıt keiner der Urc. Tradıiıtion
und Konsens gefestigten Verhaltensweisen wurde ın den etzten Jahrzehnten In der
Bundesrepublik adikal gebrochen Ww1e mıt der Praktizierung des christlichen
Glaubens«*. Wohl ohne großartige Übertreibung muß 11an heute VOIN eiıner
weitgehend entchrıistianısierten, eıner nachchristlichen Gesellschafit sprechen, ıIn
der der christliche Glaube QUCT den geltenden Plausibilitäten steht, und die
Glaubensweitergabe eıinen überwiegend agnostischen Zeıtgeılst erfolgen
muß ESs bedarf unter diesen mständen heute eınes » Mutes Z.UT religiösen
Erziehung«, den CS (ebenfalls Untersuchungen AUus Allensbach gemäls) SchiecC
este ist Einem Bericht VOIlN KRenate Köcher zuiolge, verzichten viele Eltern, die
durchaus wünschen, daß ihre Kinder lauben, »auf eine dezıidiert relig1öse Erzlie-
hung, ın der Überzeugung, die cNrıstlıche eligıon (nurmehr) als eine möglıche
Lebensorientierung anbieten dürfen, als eine Wa  are Alternative VOIN mehre-
ren«. Der säkularıstische Konformitätsdruck hat 1er eutlic. ZUSCHOLLII un
das Selbstbewußtsein nicht LLUT christlicher Eltern, sondern vieler auf unterschiedli-
chen Ebenen ıIn der kirchlichen astora und Verkündigung Tätıger erschüttert.“
30 Erich Geilßler, vgl Anm eb!  9
31 Abgedruckt ın Lebendiges Zeugn1s, Jg efit 1/1982, {f. 1ler:
32 Renate Köcher, vgl Anm 4! eb 667; vgl uch das Kapitel: »Relig1ös ın eiıner säkularisierten
Welt«, 1N: Elisabeth Noelle-Neumann/Renate Köcher, Die verletzte Natıon, uttga I9 164 {t.
33 Kenate Köcher, Jahrmarkt VOT den Kumen der en Tempel, ın Lebendiges Zeugnis, Jg eft
1987,
34 Vgl tto Roegele, DIie Kirche 1mM 50g des Diesseits, ın Rhein erkur, Ja Nr. VO

1986,



Erziehung zınıschen Autonomısmus und Fremdbestimmung 259

Der olgende Leıtsatz aus der Erklärung »Gravıssımum educationis« des IL Vatika-
nischen Konzzils liest sich auf dem Hintergrund dieser tiefgehenden Verunsicherung
geradezu W1e eın Anachronismus: » DIie Kinder und Heranwachsenden en eın
eCc. darauf, angeleıtet werden, die sittlichen Werte mıt richtigem Gewı1issen
schätzen un S1e in personaler Bindung erfassen und ott immer vollkommener

erkennen un 1eben.«
Dıie aßstäbe, 1ele und Ideale der Erziehung, die 1mM vorıgen Abschnitt als

una  ingbar für die Orientierung in der Welt und die Identitätsfindung des
Menschen dargelegt wurden, en gleichwohl LLULr vorläufigen Charakter; sS1e
verlieren 1e] VO ihrer Bedeutung angesichts der Konfrontation des Menschen mıt
seliner Endlic.  eıt, mıt dem Wiıssen die Kontingenz se1nes JTuns, dem Wissen

seın terbenmüssen un! der daraus resultierenden erschärfung un Zuspit-
ZUNg der Sinnirage, die den Menschen VOT das » or er Geheimnisse« (Peter
us bringt. eht eıner Erziehung, die Selbstverwirklichung Urc Selbstüber-
schreitung Z Ziel hat, die Fähigkeıt des Menschen, mıt sich, dem anderen,
der Wirklichkei ıIn Freundschaft eben, wird die Begrenztheit dieser Perspek-
tıve offenbar, das Selbst und seıne Welt 1mM Tod versinken. es (lebenslange)
Streben ach Verwirklichung dieses Selbst erscheint angesichts des es als
biographischer V  usS der Sinnlosigkeıt. Und doch bezeichnet der Tod 1L1UT die
extremste Herausforderung der trotzıgen Verschlossenheit des Menschen ıIn sich
selbst, enn eine letzte metaphysische Ungesichertheıt begleitet die Ex1istenz des
Menschen 1m SanzZeCN.

Eın erstes un ohl auch zentrales nliegen religiöser Erziehung mul 65

seın, das geistige Auge des Heranwachsenden für diese er sich hinauswelsen-
den) Kontingenzen un Begrenztheiten des menschlichen Daseıns öffnen, die
Welt auf die göttliche Dimension hin transparent machen, den Sınn aIiur
schulen, »dalsß der Mensch gerade In seiner ernun ın eın Geheimnis hineıin
verweıst, Ja, daß sich eiıne rage ist, auf die CI sich selbst keine Antwort geben
kann«*°. Vor em negatıv wird also relig1öse Erziehung menschlıche Grundertfah-
ITuUuNSCHI ZU Ausgangspunkt eıner Hinführung ZU Glauben nehmen. ıne Korre-
latıon zwischen weltlicher un: relig1öser ene 1m posıtıven Sınne, W1e ın der
eutigen Religionspädagogik überwiegend zugrundegelegt”, wird ingegen immer
eher problematisch se1n.

Das Großartige der Antwort Gottes auf die Note des Menschen, die Unendlich-
keit seıner 1e und die Unbedingtheıit seiıner Botschaft erstrahlen 1ın besonderer
Welse auf dem Hintergrund der Defizienz, Endlic  el un:! Bedingtheıit es
Menschlichen Der herrschende Zeıtgeıist ingegen mMag keine abschließenden
Antworten dieser Art, die menscnhlıche Dispositionsmöglichkeiten un: individuelle
Freiheitsspielräume ungebührlich einzuengen drohen; INan 11l sich es en
halten, versteift sich gleichzeıitig auf die Perspektive des Endlichen un verschlie[(St

35 Vgl arl Rahner/Herbert Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium, reiburg 1966, SE/
36 Dok »Glaubensvermittlung heute«, vgl Anm 3 > eb  p

Vgl stellvertretend tür viele andere: eorg Baudler, Religiöse Erziehung eute, Paderborn U 1979
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el die ugen VOI dem gähnenden »Insecuritas-Abgrund«. An diesem Abgrund
aber eiinde sich die hypothetische enkiIorm des modernen Bewulßtseins, deren
»anythıng ZFOCS« der christlichen Botschaft diametral zuwiıiderläuft. DIie auDens-
vermittlung annn er aum die Strukturen, nhalte und moralischen Stan-
Knı des modernen Bewußtseins anschließen und ın diesem Siıinne natürlich auch
nicht den Menschen »dort bholen, steht«. 1elmenr gälte C5, das Sanz
Andere der christlichen Heilslehre gegenüber en innerweltlichen dealen heraus-
zustellen, »das eın für alle Mal’, den definitiven Charakter der göttlichen Selbst-
mitteilung ın Christus«°. Statt dessen se]len aber olfgang Brezinka In den
zusammenschmelzenden Reihen der Yısten »viele meinungsbildende Personen
VOT em beteuern bemüht, da die meılsten Ideale der modernen Heiden auch
ihre Ideale sSind«>. Christliche Erziehung 1mM Anschluß den säakularen rfiah-
rungshorizont betreiben wollen, ist immer 1n der latenten Gefahr, die Transzen-
dente ahnrheı des Christentums mıt der »weltlichen Welt« auf irgendeine Welılse
stımm1g machen wollen, STa den Widerspruch des » Nolıite conformarı U1C
saeculo« hervorzuheben. Den Mut azu innerhalb der christlichen »ecclesiola«,
der Familiengemeinschatft, stärken, Ja selber den Mut ZUT Unterscheidung
vermehrt In das eigene verkündende und erzieherische Iun als »ecclesia« einflie-
Bßen lassen, dürfte angesichts der eutigen ımIusen Lage ohl eın besonderer
Auftrag der Kirche seın (vgl hierzu wiederum die Konzilserklärung »Gravıssımum
educationis«).

Religiöse Erziehung annn immer LLUT Wege ZU Glauben bahnen, die
Grenzen der Glaubensgeheimnisse führen, die praxisorientierende Ta dieses
auDens 1mM gelebten Vorbild demonstrieren und damıt eiıne Dıisposıtion Z
Glauben schaffen DiIie gebahnten Wege muß der ensch letztlich selber beschrei-
ten (»>Nemo credit 151 volens« Augustinus). »Erziehung Z UD Glauben« 1e
er präzıser: Erziehung Jjener Dıisposıtion, die für das Geschenk des auDens
empfänglich macht solche Erziehung ann 1Ur 1mM Widerstand eıinen betont
immanentistischen Zeıtgeist geschehen, muß das Deposıtum des auDbDens offensiv

diesen Zeıtgeist 1Ns Feld führen; überzeugen annn el NUrT, WeTI selber
überzeugt und sich seıner Glaubensüberzeugung sicher ist Dazu gehört natürlich
zuvörderst, diesen Glauben kennen. Mut ZUT relig1ösen Erziehung edeute
er heute VOT em auch » Mut ZUT Katechese«, en WITFr doch NaC. einem
Wort alter aspers 1ın einer Sıtuation, »In der ber den Glauben 1e] geredet,
aber wen1g gewußt wird.«“° Und gerade ın eıner mehr und mehr nachchristlichen
Gesellschaft wird 65 für die Fähigkeıt des risten, seınen Glauben selbstbewulßist

en und verteidigen, INSO wichtiger, »seıne Posıtion« allererst verste-
hen Glaubenswissen, Vertrautheit mıt den geglaubten Offenbarungsinhalten
SOWIeEe eın rationales Erfassen der Botschafit des Evangeliums (soweit dies möglich
ist) vermitteln eiıne gewIlsse Glaubenssicherheit un sind mithin weıtere zentrale
38 Spaemann, vgl Anm 3! eb 267
39 Brezinka, Christliche Erziehungsziele heute Überlegungen aus erziehungswissenschaftlicher
Sicht, ın ders., vgl Anm Z eb 103
40 Walter Kasper, DIie Weitergabe des aubens, 1nN: ders., Theologie un: Kirche, Maınz 198/7, 132
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Elemente relig1öser Erziıehung. el wird diese Einführung in laubenswahrhe:!i-
ten In besonderem Maße Je der Altersstufe des Heranwachsenden entsprechend
ber die inübung ın Glaubenspraxis geschehen mMUSSeEeN: Glaubenslehre einerseıts
und Handeln in und AUus dem Glauben andererseıts bilden für die gelingende
Glaubensweitergabe eıne unauflösliche Einheit

Religiöse Erziehung wird allerdings LUr schwerlich Früchte Lıragen, WEeNnNn S1e eın
geDrochenes Verhältnis sich selbst hat, l9 selbst VOIN dem Bewulßlsitsein
gepragt ist, der cCArıstlıche Glaube mMusse sich vor der Welt und ihren wechselnden
»Modernitäts«-Anforderungen rechtfertigen, sich letzteren Sal konform machen.
ingegen »dürfte CS auch für die Yısten VO  > heute zweckmälsiger se1ın, ihr
Glaubensgut unangetastet erhalten, STa entmythologisieren, ott
beten, STa über ihn diskutieren, den ult auf die göttlichen Geheimnisse
konzentrieren, STa auf irdische Gemeinplätze, das für heılıg Gehaltene VOCI-

schleiern, STa C655 Urc Anbiederung die Welt’ entweıihen.«“*
In der relig1ösen Erziehung rücken alle bereits genannten Erziehungsziele eın ın

die CUu«c Dimension eıner »Erziehung Gott«. SO edeute »Erziehung sich
selbst« 1mM 1C. des aubDens sich selbst als den VOIN ott Gerufenen } ngespro-
chenen, unendlich Geliebten, damit aber auch eforderten begreifen, edeute
weiterhin: 1m Angesicht Gottes mıt sich un mıt ihm ın Frieden seın können.
»Erziehung ZUT Wirklichkeit« zielt in der Glaubensperspektive darauf hın, diese
Wirklichkei mıt dankbarem Herzen als Schöpfung Gottes begreifen un: lieben
lernen, und In ihr die überall begegnenden »vestigıa De1« entdecken. |DITS
Erziehung ZU Nächsten, A0 Mitmenschen ll diesen als gleichermaßen VO
ott Geliebten un Gerufenen vorstellig machen; der laubende soll lernen, 1m
Antlıitz des anderen das Antlitz Christi erblicken.

All 1€eSs steht 1m Horizont eıner »Erziehung Gott«. Wenn reıiıhnel 1m Sinne
VO Selbständigkeit un Selbstverantwortung als Ziel »säkularer« Erzıiehungsbe-
mühungen beschrieben wurde, als Ziel jedoch, das LL1UT aufgrund der doppelten
Bereitschaft ZUTE Selbstüberschreitung un Selbstbindung erreicht werden kann,
gilt 1€eS$ ıIn analogem und gesteigertem Sinne auch für die relig1öse Erziehung. och
meınt reıinel 1er die größere reinel der Gotteskindschafit, die zugleic! eın Mehr

Selbsttranszendenz verlangt, die 1eDende Selbstüberschreitung des Menschen
auf Gott hın Erst ıIn ihr erlangt der Mensch »dıe VO reiheit, die reıhel VON sich
selbst Und erst In dieser reıher gewinnt CT sich selbst, kommt ET ın seın eıgenes
Wesen«. Spaemann)

41 Brezinka, vgl Anm 2 9 eb  Q, 10%


